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Die Werber. 
(Beſchluß.) 4 


Das Geld hatte er nun, aber wie fortkommen? Er miſchte ſich unter die 
Betrunkenſten, welche in einem Zimmer waren, neben welchem ein anderes, das 
nicht erhellt war, ſich befand, deſſen Fenſter nach einem Gebuͤſch gingen. Er 
ſuchte unbemerkt in daſſelbe zu kommen, zerſchnitt ſein Hemde und ſeine Hals⸗ 
binde, knuͤpfte einzelne Stucke zuſammen und ließ ſich ſo an dem kuͤnſtlichen 
Seile hinunter. o. ist 1 5 f bit din 210 

Als er in der Huͤtte ankam, traf er den Arzt noch, der mehr des Geldes, als | 
der Kranken gewartet hatte, denn die Mutter war ſchon verſchieden. Juchhe! 
juchhe! nun ziehe ich in einen Palaſt, nun hat die Noth ein Ende. Komm mit, 
mein Soͤhnchen, komm mit! — Das waren ihre letzten Wotte. | 


Der Knabe lag über dem Bette und hatte feinen Kopf auf der Mutter Hand | 


gelehnt und weinte. 3 “ 
Da habt ihr euer Suͤndengeld, rief Walter und warf dem Arzt einige Tha⸗ 
lerſtuͤcke vor die Fuͤße. Ihr ſeid der Moͤrder meiner Mutter. Und nun packt 
euch, daß ich euch nicht kalt mache, wie dieſe Leiche. Die Luft, in der ein Engel 
verſchieden iſt, paßt nicht fuͤr euch. Galgenluft, Galgenluft, in der muͤßt ihr 
leben. Mit den Raben habt ihr ſo Aehnlichkeit genug) s nun wind nup sic! 
Jener ſuchte die Stuͤcke zuſammen und empfahl ſich kriechend nu 
Walter trat an die Leiche heran mit gefalteten Haͤnden und wollte beten: 
aber er konnte nicht. Der Schmerz preßte ihm bald das Horz ab. Thraͤnen, | 
heiße Thraͤnen vergoß er und vielleicht nahm ſie der Herr als Gebet) denn fie 
galten dem Andenken eines geliebten Weſens, ja dem liebſten, das es fur ihn auf 
der Erde gab. zig 5 
Dann ſuchte er im Hauſe nach Werkzeug und Holz. Er fand nur ein Beil. 
vor; mit dieſem zimmerte er den Sarg. Der Keine ſuchte, da es ſchon Morgen 
zu werden begann, Moos, denſelben auszuſchmuͤcken, und Walter nahm einen 
Spaten, in ungeweihter Erde ein Grab zu graben; es wurde ja durch die Leiche 
p x " nal 32 


Als Walter noch damit beſchaͤftigt war, kam der Kleine eilend über den Weg 


geſprungen, und meldete ihm, daß er auf Leute geſtoßen waͤre, die Jemand ſuch⸗ 


ten, den fie ſo beſchrieben hätten, wie er ausſaͤhe. Er habe ſie getade nach det 
entgegengeſetzten Richtung gewieſen. 110 577 ˖ 

Das haſt Du recht gemacht, entgegnete Walter, aber jetzt muß ich einen Ver⸗ 
ſteck ſuchen. Das ſind die Werber, die auf mich aus ſind. Verrathe ihnen ja 
nicht, daß ich hier geweſen bin. Sie werden ſchon hierher kommen. 


—— 


Gedanke an feinen hilfloſen Bruder ihn noch am das Lebzn gefeſſelt und ihn zum 
Nachdenken angerelzt hatte ge sc. 5 — 
Bald kam der Transport der uͤbrigen Rekruten an, und Walter ward in die 
Reihe derſelben aufgeſtellt und mit ihnen zuſammengebunden. Da half kein 
Bitten, kein Flehen, man ſolle ihn doch erſt fein? Mütter begraben laſfen. Er 
mußte mit fort. Auch den Knaben ſollte er nicht mitnehmen. Sie waren taub 
auf Walters Bitten und hart gegen des Kindes Thraͤnen. Ja, wenn er ein 
paar Jahre Älter waͤre, hieß es, dann koͤnnte er Tambour werden. Der Zug be⸗ 
wegte ſich vorwaͤrts nach dem Dorfe zu. Der Knabe immer nebenher; nur wenn 
er einmal einen Kolbenſtoß bekommen hatte, folgte er von Weilem und rief: 
Mein Bruder, mein Bruder! was fol ich arme Waiſe allein in dem Walde? 
Walter a ſtumm und ſchweigend durch das Dorf mit verbiſſenen Lippenz 
es wollte kein Wehe uͤber daſſelbe kommen. 1 21 6 
„Die neugierigen Bauern waren vor die Thuͤren getreten. Die Frauen rührte 
das Jammern des Knaben z ſie gingen an ihn heran. Eine und die Andete 
wollte ihn bei ſich behalten; aber er lief, ſobald der Trupp ihm etwas aus den 
Augen gekommen war, wieder nach und rief; Ich muß bei meinem Bruder 
bleiben! bi Dig 1 E lens 
Vor dem Dorfe begegnete der Gutsherr dem Zuge; er ritt vorbei ohne eine 
Gemuͤthsbewegung zu empfinden. Die Menſchenjagd war damals in der Ord⸗ 
nung und was gebraͤuchlich iſt, dawider ſetzt man ſich nicht. War es doch mit 
der Parforcejagd etwas Aehnliches, ehe ſich die Humanitaͤt unſers Jahrhunderts 
gegen die Thierquaͤlerei erklaͤrt hat. 1 17 and 
Als er aber an den Knaben kam, ward er aufmerkſam. Da et das Gut erſt 
vor einigen Tagen gekauft hatte, fo kannte er ihn nech nicht. Er fragte ihn 
aus. Das traurige Schickſal und die Anhäͤnglichkeit an ſeinen Bruder fanden 
Anklang in feinem menſchlichen Herzen. Sogleich ſprengte er dem Zuge nach 
und unterhandelte mit dem Hauptmann, der hinterher ritt, wegen der Loslaffung 
Walters Er mußte fie mit einer namhaften Summe erkaufen. 
Als Walter von der Kette losgeloͤſt war, fragte er:? Was will man weiter 


mit mir . 


„ 
72 


Ihr ſeid frei, hieß es. „ ee 54 miss 30 nn 
Frei! — Dieſes Wort erweckte ihn aus ſeinem Stumpfſinn. Frei! 
Und durch wen? Gibt es noch Menſchen? f 1 3551 
Sein Auge ſiel auf den Gutsherrn, der ihn ſchon lange ſcharf angeſehen 

hatte. Friedrich! tief er; Walter! dieſer. Sogleich aber ſenkte Walter den 

Blick und wiederholte die Umarmung jenes nicht, der vom Pferde geſprungen 

war, waͤhrend die Rekruten weiter zogen. Der Knabe ſprang entzuͤckt um den 


Darauf eilte er in das Gebuͤſch nach einer Höhle, die ſchwer zu entdecken war. 
Verlaß mich nicht, verlaß mich nicht, Walter, ſchrie ihm der Kleine nach; ich 
habe ja keine Mutter und dann auch keinen Bruder mehrt. 
. Wr Kind, rief diefer im Fliehen, wenn du mich und dich nicht verder⸗ 
en willſt. 1 317 

Die Werber hatten feine Flucht bald entdeckt, und das herunterhängende lei: 
nene Seil mit den Sputen, welche ſich in dem vom Regen aufgeweichten Boden 
fanden, die Richtung verrathen, die der Gefluͤchtete genommen hatte. Mit La⸗ 
ternen waren ſie derſelben gefolgt, bis an der Straße die Verfolgung der Spur 
unmoͤglich war. 

Ein Poſten von zwei Mann hatte an der Straße Halt gemacht und die 
Hütte in eine Wache verwandelt. Eben unterhielt ſich der eine, der zum Fenſter 
hinaus gelehnt ſeine Pfelfe ſchmauchte, mit dem Wachrſtehenden, als uber den 
Wes herüber mehre Stimmen tiefen: Wir haben ihn, wir haden ihn, den, Ha⸗ 
Mia, In dem Augenblick traten die Menſchenjäget auch ſchon aus dem Ge 
düſch und fiegen mit ben Kolben den an Händen. und Füßen gebundenen Wal⸗ 


— 


ter dor 
wart. a ee eee n 2 
We daun eg lebe den Kopf, an der Want zectobrn, wenn vice bet 


es er im de Site hinein, oe fe Ihn genabt nahen de Lache nie | 


Gutsherrn herum, kuͤßte ihm den Rock, klopfte feine Hände, legte ſeine Wange 
liebkoſend an die ſelben und bedeckte ſie mit ſeinen langen Locken. 


Eine Weile ſtand der Gutsherr neben Walter und ſah ihn mie wehmüthigen 


Blicken an. Schlaͤgt denn, begann er, in deinem Buſen kein Gefühl der Freund⸗ 


ſchaft mehr fuͤr mich? f 
Walter wandte ſich ab und wollte gehen. ar 0 
So willſt du den Fingerzeig der Vorſehung unbeachtet an dir vorübergehen. 
laſſen ? fragte jener weiter. Noch weint ein Auge um dich. Willſt du ihre 
Thraͤnen nicht trocknen? f mid zun ai) ine © 115 0 112 10, 
DO, mahne mich nicht un jene Schmach, die mir deine Eltern bereiteten, als 

ich ein Armer, um deine Schweſter warb! Sie haben mich vom Leben geſchr⸗ 
den, fie haben mich leichtſunfg, ſie mich elend gemacht. Seit jener Zelt hade 
ich nur die Nachtſeite der Menſchen kennen gelernt. Wehe! Wehe! daß es fo 
gekommen iſt. Statt Menschen habe ich Teitdem nur Rechenmaſchinen geſehen 
und auch du biſt eine. Haſt du mich nicht losgeknuft, um meien Dank zu hö⸗ 

ren! Nimm hin dein Geld, ich gehe wieder unter die Soldaten 
Walter, ſo ſpricht nur ein krankes Gemüth? Komm auf mein Schloß, um 
dert zu geneſen. In ihter Nahe wirſt du es. Die Eltern find todt, die zwiſchen 


euch traten. 10 badi ri 


m 


ihr ein Grablied fangen. N 
Seine Beduͤrfniſſe erhielt er vom Schloſſe geliefert. Durch ſeinen kleinen 
Bruder und die freie Natur bekam er wieder Luſt zum Leben. Taͤglich beſuchte 
ihn ſein Freund und als dieſer ihn dem Leben wieder befreundeter fand, führte 
er auch feine Schweſter hinaus. An dem Geſpraͤche über fremde Gegenſtaͤnde 
naͤherten ſich ihre verwandten Herzen wieder, und nach Jahresfriſt zog er mit 
feinem kleinen Bruder in das Schloß. Auf der Stätte, wo Buſchhuͤtte ſtand, 
ward ein nettes Häuschen aufgebaut, und den Grabhuͤgel der Mutter ſchmuͤckte 
ſeine Gattin, die Schweſter ſeines Freundes, mit Blumen. 
Als fie einſt traulich in dem Waldhaͤuschen ſaßen, brachte der Kleine Blu: 
men, die er vom Grabe feiner Mutter gebrochen hatte, und uͤberreichte ihr die: 
ſelben. Sie nahm ſie und ſah Waltern freundlich an, indem ſie ſagte: 


O ſieh, fo muͤſſen Blumen ſprießen, 
Wo Dornen das Geſchick geſä't; 
So koͤnnen wir ein Glück genießen, 
Das uns zu lächeln einſt verſchmaͤht. 


S 


wa 


Beobachtungen. 
5 Beief eines Doctor med. au feinen Sohn.) 
N Lieber Sohn! 


Du Haft nun theils durch Geld und gute Wotte, die ich den Pto⸗ 
feſſoren gab, theils durch gluͤckliche Fragen, die man bei den Pruͤfungen an Dich 
ſtellte, die Würde eines Doctors Med. Magiſter Chirurg ꝛc. erlangt. Nun erſt, 
mein Sohn, kannſt Du ſagen, daß Deine Lehrjahre begonnen; Du trittſt in 
die Praxis, biſt mithin Praktikant der edlen Heilkunde geworden; und 
man weiß, wie ungeſchickt ſich oft Praktikanten ſtellen! Jeder Neuling in 
irgend einem Geſchaͤfte, in irgend einer Kunſt oder Wiſſenſchaft, wird mit dem 
Vorurtheile zu kaͤmpfen haben, unter allen dieſen aber am meiſten der Arzt. 
Glaube mir, mein Sohn, ſo lange Du nicht fuͤr die Saͤrge Deiner Patienten 
einen Wald ausgehauen, inſolange haft Du noch immer wider das Vorurtheil 
zu kaͤmpfen. Aus dieſem Grunde will ich Dir einige Regeln, die mir Erfah⸗ 
rung dictirte, hier mittheilen, und wirſt Du ſie befolgen, ſo wirſt Du dann erſt 
einſehen, wie heilſam dieſe meine Rathſchlaͤge waren. Daß den Falten irgend 
eines Unterrockes ſo Mancher Amt und Wuͤrden, Hab und Gut, Ehre und Ruf 
zu verdanken hatte, iſt eine zu alte Erfahrung, um daß ſie erſt bewieſen wer⸗ 
den duͤrfte. Darum ſei Dein Hauptaugenmerk dahin gerichtet, daß Du, ſo 
viel moͤglich, Dich bei dem ſchoͤnen Geſchlechte behaupteſt, denn da giebt es bald 
Kraͤmpfe, bald Migräne, bald dies und bald das, und Haft Du Dir die Gunſt 
Deiner Patientin erworben, ſo biſt nur Du derjenige, der, wie ſie ſagt, in 
ihren Krankheitszuſtand einzudringen vermag! Huͤte Dich ja. einer Dame, 
die Dich rufen laͤßt, zu ſagen, es fehle ihr nichts; ſie wird es Dir trotz Deiner 
Kenntniſſe beweiſen, daß ihr nur zu viel fehle, und wehe Dir, wenn Du nicht 
alſogleich ihr beiſtimmſt; denn ſonſt biſt Du auf dem Wege, alle weiblichen 
Kunden zu verlieren! Solch' eine krank ſein Wollende iſt ſchrecklich in ihrem 
Wahne, und der ſie von dieſem befreien will, wird ihr aͤrgſter Feind. Jedes 
Weib iſt mehr oder minder hyſteriſch und eine hyſteriſche Frau iſt für einen 
Arzt ein zweites Peru. Ja, lieber Carl, ich habe immer Gott gedankt, wenn 
ich eine ſolche Patientin bekam, denn da wußte ich, daß mein Haushaltungsconto 
dadurch gedeckt ſei, und Alles, was Du biſt, Haft: Du nur den hyſteriſchen 
Damen zu verdanken, die Deinen Vater bereicherten, ihm ein ſorgenloſes Altet 
bereiteten. — Hyſteriſche Frauen find beinahe immer vermoͤg lich, denn die 
armen haben weder Zeit an Hyſterie zu denken, noch ſich in ſelber zu vervoll⸗ 
kommnen. Ich weiß, daß Du nur fuͤr die Pruͤfungen gelernt haſt, und was 
braucht's auch viel Studirens? — Die Praxis ſei Deine Lehrerin und hy⸗ 
ſteriſche Frauen werden Dich zum Tempel des Ruhmes führen. Dein 
Aeußeres verrathe Ernſt, doch umſchwebe immer ein feines Lächeln Deinen 
Mund, das haben die Damen am liebſten denn da ſchließen ſie auf Heczens⸗ 
guͤte. Deine Haltung ſei würdevoll, Dein Anzug hoͤchſt modern aber ja 
nicht geckenhaft! Gecken werden von Damen nur als Spielzeug gebraucht, 
ihr Vertrauen jedoch ſchenken fie nur dem Manne; daher muß ein Damen⸗ 
arzt im vollen Sinne Mann ſein, damit ſelbe ihm auch rubig ihr Vertrauen 
ſchenken koͤnnen. Dein Gang ſei ſchnell, Deine Schritte jedoch klein. Aus 
Deinem ſchnellen Gange wird man auf die Zahl Deiner Kunden ſchließen (was 
Dir ſchon Vertrauen erwirbt,) und kleine ‚Schritte gewaͤhren den Vortheil, 
daß, begegnet Dir eine bekannte Dame, die vielleicht irgend einen ärztlichen 
Rath Dir abfordert, felbe mit Dir gleichen Schritt halten kann, nicht ader 
neben Dir zu Laufen braucht. Iſt es, daß Deine Praxis- Equipage zu halten Dich 
nöthigt, ſo lehne nachläſſig im Wagen, Deine Augen ſeien hald geſchloſſen, als 
waͤreſt Du in tiefes Nachdenken verſunken, wenn es auch nichts anders als ein 


*) Defterreichifches Morgenblatt. MIETE EN 


Anders, als einen Blutroman von Bulwer, oder Abbildungen des Basler 
Todtentanzes!!! Wirſt Du das erſte Mal in ein Haus gerufen, ſo verweile, 


bevor Du hingehſt, einige Zeit in irgend einer Apotheke, dadurchkommſt Du in den 


beſten mediziniſchen Geruch, und wirſt ſo eine Arzt ſcheue Ehrfurcht bezwek⸗ 
ken. Ich habe Dir ſchon oben geſagt, daß Damenarzt zu ſein eines der 
eintraͤglichſten Geſchaͤfte iſt; jedoch mußt Du Dir die Sache nicht fo leicht 
vorſtellen; es gehoͤrt eine gewiſſe Routine, es gehört ebend nie 
aus der Faſſung zu kommen. Beſonders mo te ich r gerathen haben, zu 
ſehen, in welchem Verhaͤltniß Deine Patientin mit ihrem Ehegatten ſteht; denn 
Du als Arzt kannſt dies, ohne zudringlich zu ſcheinen. Du brauchſt ſie nur zu 
befragen, ob ſie vielleicht durch verurſachten Aerger in dieſen Zuſtand gekommen, 
ja es Ku Dir beinahe mehr ein geheimer Gram, denn eine andere Krankheit. 
— Ich muͤßte die Weiber nicht kennen, wenn ſie da nicht zu beichten anfingen. 
Biſt Du einmal überzeugt, daß fie mit dem Benehmen ihres Mannes gegen 
fie unzufrieden (und wo ift dies Weib, das das nicht waͤre 2), fo huͤte Dich 
la, in irgend einer Sache dem Manne Recht zu geben. Bevor Du eine Viſite 
bei einer Dame abſtatteſt, wird es gut fein, die Journale ſchnell durchzufliegen; 


denn ein Damen⸗ Arzt muß ein lebendes Feuilleton fein!! Vergeſſe ja nicht, fo 


oft es thunlich, ihr bald an der einen, bald an der andern Hand den Puls zu fuͤhlen; 
auch wirdes Dir nicht als Verbrechen angerechnet werden, wenn Du etwas hoͤher 
und fuͤhlbarer den Puls fuͤhlſt! Daß zu einem Damenarzte Geduld gehört, iſt 
unbeſtreitbar; denn ich, Dein Vater, muͤßte ein Cröfus fein, wenn ich bei 
hyſteriſchen Damen für jedes Schimpfwort einen, für jede Ohrfeige zehn 
Dukaten bekommen haͤtte! und doch haben mir derlei hyſteriſche Ausbruͤche hie 
und da manch' ſchoͤnes Suͤmmchen getragen. Wirſt Du zu einem Conſtlium 
gerufen, ſo ſei Deine Miene die eines Nachſinnenden, zu Allem, was Deine 
Collegen ſagen, zucke die Achſeln und ſprich, daß Du ſolch erfahrnen Maͤnnern 
nie widerſprechen werdeſt (eigentlich weißt Du Nichts zu widerſprechen); dieß 
wird die gute Folge haben, daß man, ſollte auch der Patient ſterben, gewiß Dir 
die Schuld nicht beipflichtet. Wenn alle Deine Kollegen bei dem Conſilium 
ſchon einig, fo fuͤhle nochmals dem Kranken den Puls, laſſe Dir, wenn es eini⸗ 
germaßen moͤglich, die Zunge zeigen, ſchuͤttele den Kopf, gehe hin zu dem ent⸗ 
worfenen Recept, ſchreibe z. B., wo zwei Gran gegeben, einen Scrupel 
dazu, und ich muͤßte nicht ein alter Praktikus fein, wenn das Dir verabreichte 
Honorar nicht noch einmal fo viel betruͤge, als das aller Uebrigen. Recht erſprieß⸗ 
lich wird es für Dich fein, wenn Du als Damenarzt Dir auch einige Kenntniſſe 
der Thierarzneikunde verſchaffſt; denn nicht ſelten geſchah es, daß ich Nachts 
in das Haus einer Dame gerufen wurde, wo ich mir kaum zum Ankleiden Zeit 
ließ, waͤhnend, die Frau ſelbſt, oder ihr einziges Kind ſei erkrankt, und wenn 
ich hinkam, war es der gnaͤdigen Frau Pintſcher, der, weil er den Magen zu 
voll Bisquit hatte, nun keinen Braten mehr anruͤhren wollte! So ein Patient 
trug mir immer ein groͤßeres Honorar, als wenn ich der gnaͤdigen Frau Erſtge⸗ 
borenen vom Scharlach gerettet haͤtte! !! Ein altes Sprichwort ſagt: Zum 
Schenken wie zum Nehmen gehoͤrt Verſtand, und der dieſes Sprich⸗ 
wort zuerſt gebraucht, muß gewiß ein Arzt geweſen ſein; denn ſollſt Du als 
Arzt Jemandem etwas ſchenken (d. h. kein Honorar verlangen), fo moͤchte ich 
Dir rathen, hiezu nur den gemeinſten Poͤbel zu erwaͤhlen. Erſtens iſt ſein Koͤr⸗ 
per meiſt ſo abgehaͤrtet, daß die Natur Alles für Dich, Du beinahe gar Nichts 
fuͤr die Natur zu thun brauchſt. Zweitens ſind derlei Leute wahre lebendige An⸗ 
noncen die ſich in alle Haͤuſer drängen und fo lange ſchreien, bis ſie Dich als gro⸗ 
ßen Arzt ausgerufen!! Ein Honorar von ſolchen Leuten zu nehmen, hieße 
ſeiner Praxis den Todesſtoß verſetzen. Recht ſehr erfreut es mich, daß Du mir 
ſchreibſt, wie ausgezeichnet Dein Appetit! Der, nur der kann Dir zu einem 
wuͤrdevollen Ausſehen, was fur einen Arzt fo unerlaͤßlich, vethelfen; denn wie 
Du zunimmſt an Umfang Deines Koͤrpers, ſo wirſt Du zunehmen an Um⸗ 
fang Deiner Praxis!! — Beſonders Schlaf iſt anzurathen, und wo Du eine 
Viertelſtunde gewinnen kannſt, benuͤtze ſie, um dieſe edle Beſchäftigung, dieſe 
Groß⸗Traſik der Traumwelt, vorzunehmen. Eben fo erfreulich war es mir, daß 
Du Dich mit einem der erſten Apotheker der Stadt, in der Du Deine Praxis 
ausuͤbſt, befreundet haſt, Ihr koͤnnt Euch beide nuͤtzen und am Sylveſterabende 
duͤrfte die Proviſions rechnung Euch beiderſeits zufrieden ſtellen. Ich hoffe, daß 
Du dieſe meine Rathſchlaͤge um ſo gewiſſer befolgen wieſt, da ich mich bis zum 
Tode kranken möchte, wenn die Leute von Dir ſpraͤchen: „Der iſtein Quack⸗ 
ſalber!“ Thin! 
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unabhängig in ſſt inter, es ſei in doſchee Ark en en Flück. 
Das dauerhaſteſte Glück W Al Kein ara ee e 
BR AN es begründet. 1 5 141 t Uns übet 
Ag des Lebens, ſogar über das Schickfal hinaus; fie v 1 9 f 
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ſie in edler Charakterfeſtigkeit ihren Grund hat, 


im Verfolgen des einmal vorgeſteckten, als gut in i un 


„Ian * 


laßt rikers verbirgt. Nach deinem Werthe, nach deinem Aeußern beurtheilt man, 
ſoft wohl zu v 


nell, deinen Beſitzer, ſeinen Geſchmack, ſein Handwerk, ſeit. 


Die Hauptgrundlagen zum wahren irdiſchen Lebens gluͤck find Willenskraft] Treiben, feinen Charakter. Du biſt im bürgerlichen Leben mehr als man glaubn 
und Fleiß. Willenskraft beſiegt alle moraliſchen Hinderniſſe und dringt uner⸗ Stolz blickſt du auf die Tabakspfeife herab, welche nur noch bei wilden India⸗ 


muͤdlich vor zum Ziele; Fleiß erſtarket Geiſt und Koͤrper, zerſtreut im Kummer 
und i ichen Sotgen ab. Ein thaͤtiger Menſch hat weder Zeit 
noch Veranlaſſung, boͤſen oder truͤben Gedanken nachzuhaͤngen, um ſo weniger, 
als ſich nur die beſſeren der Menſchen ihm zugeſellen, in deren Achtung und 
Freundſchaft, ſo wie in dem eigenen Bewußtſein ſich eben ſein Lebensgluͤck be⸗ 
gruͤndet und feſtſtellt . a ö 

Es giebt eine Vorherbeſtimmung, in ſofern Alles, was geſchieht, noth⸗ 
wendige Folge des Vorangegangenen iſt. Wäre jedoch Alles, was ſich im 
Leben fuͤr den Menſchen zutraͤgt, vorherbeſtimmt, mithin unabweislich, ſo wuͤr⸗ 
den Sorgen, Streben, Vorſuͤtze und alle Kämpfe unnuͤtz, weil auch ohne dieſes 
ſich Alles geſtalten müßte, wie es fein ſollte. Der Menſch iſt jedoch keine Ma⸗ 
ſchine, die willenlos regiert wird; ſei auch ſein phyſiſches Wohl zum Theil 
abhaͤngig von der Verkettung der ſich unabaͤnderlich folgenden Urſachen und 
Wirkungen, fo daß er nicht immer etwas thun kann, ihren Einfluß von ſich ab⸗ 
zuwenden, ſo iſt ſein moraliſches Wohl doch durchaus nur bedingt von ſei⸗ 
nem eigenen freien Willen, feiner Handlungsweiſe, feiner Geiſteskraft und Herr⸗ 
ſchaft, die er uͤber ſich ſelbſt gewinnt. Der Menſch ſteht uͤber ſeinem Schickſal, 
wenn er den Muth hat, es zu wollen. 

Es giebt von Natur ſtille und ernſte Gemuͤther, denen man, um ſie richtig 
zu erkennen, einigermaßen entgegenkommen muß. En liebevoller Charakter 
wird fie. ſehr bald herausfinden, und waͤhrend ſie von der Menge, bei ſonſt regem 
Gefuͤhl, kalt und verſchloſſen dazuſtehen ſcheinen, und ſich bei Nichtbeachtung 
ihrer nur mehr in ſich zurückziehen, wird Jener mit Verwunderung in ihr In⸗ 
neres ſchauen und das ganz Entgegengeſetzte entdecken, nicht zu gedenken, wie 
manche ſtille Lebensfreude dem To ſich erſchließenden Gemuͤth daraus erwaͤchſt, 
das auch gewoͤhnlich beſcheiden in feinen Anſpruͤchen iſt. 

Lebensfroher Sinn, unſchuldiger Genuß der Freude und Duld- 
ſamkeit ſind die Reiz verſchoͤnernden Begleiter durch's Leben, wer ſie beſitzt, 
hat unzaͤhlige Freuden mehr, unzähligen Kummer weniger, als der ſie entbehrt, 
und zugleich macht er ſeiner Umgebung den Umgang mit ſich viel leichter und 
angenehmer. zeug ey . Aer 

Halt: Du einen Herzens freund, ſo wird Dein oftes Beiſammenſein mit 
ihm, durch Austauſch der Gedanken und Empfindungen, Euch nur an einan⸗ 
der ketten; aber den ſogenannten guten Freund, der Dir entfernter ſteht, ſuche 
ſeltener auf. Ihr lernt ſonſt einander zu ſehr die kleinen Schwaͤchen ab, die zu 


entſchuldigen man in dieſem Verhaͤltniß nicht ſo geneigt iſt; man findet fie ent⸗ 


weder tadelnswerth oder lächerlich, und leicht entſteht dadurch Verringerung der 
gegenſeitigen Achtung, oder wenigſtens doch ein zuweilen minder freundliches 
Entgegenkommen, und faſt unausbleibliche Folge davon iſt dann wieder nur zu 


oft ſchmerzlich gefuͤhltes Verletztſein. Nr. 
de netter Haren? 
Rede an die Doſe. 


Sei du mir vor Allem geprieſen, du Bewahrerin des Pulvers, welches dem 
Verlangen Faſſung, dem Gelehrten Gedanken, dem Stolzen Herablaſſung, dem 
Feigen Muth, dem Fremden Bekguntſchaft, dem Redner Erholung, dem 
Schalk Vertrauen, dem Schein Winde) det Leerheit Anſehen, der Prahlerei 
Gewicht giebt! Sei mit geprieſen, Doſe, unter allen Geſtalten, die ſinnige 
Kuͤnſtler in Metall, Holz und Pappe dir geben, geprieſen mit allen den Sinn⸗ 
bildern, welche Witz, Eitelkeit, Erinnerung und Liebe zum Schmucke dir verlie⸗ 
hen. Du dienſt in den Haͤnden eines vornehmen Witzlings zur Unterftügumg 
eines feihten Wortſpiels und in der Hand des Tageloͤhners zur Ausfüllung der 
bedungenen Arbelteſtunden. Langſam, mit verfinſterten Augenbraunen und 
gefalteter Stirne öffnet dich der Richter bei Ausfertigung eines Urtheils; bedaͤch⸗ 
tig, = emporgezogener Unterlippe, das Haupt wiegend, klopft am Krankenbette 
der Arzt, 1 en e as des Falles und die 
Wige eee nutenlang N er Denker 
ſeine Finger wie ein Fuchseiſen in dich geſenkt, ehe er ſie, die Augen nach der 
Decke gewandt, tiefeinziehend an das Organ des Geruches bringt. Schnell oͤff⸗ 
net dich der um einen Reim verlegene Dichter und achtet nicht, daß dein Inhalt 
vergeudet wird. Dich dreht, die Blicke ſchief nach der Seite gerichtet, die Lip: 
pen aufgeworfen, der hohe Gönner in den Händen; wenn ein unterthaͤnigſt Bit⸗ 
tender, oder ein Buchhaͤndler, wenn ein armer Schriftſteller mit einem Manu⸗ 
feripte vor ihm ſteht. Der Naͤſcher und der Geizige, ſo ſehr ſie dich achten, tra⸗ 
gen dich ſelten oder nie bei ſich, ſehen dich aber bei Bekannten und Freunden um 
ſe neber⸗ Unterhaltungen an und brichſt fie ab, Du eue 
Empfehlung und zur Entſchuldigung. Du machſt den Eingang in manches in⸗ 
tereſſante Geſpraͤch. D inſt ſtreitende Parteien und laͤſſeſt es dabei am mei⸗ 

en uͤber dich gehen. Dl. Hayefi,der, Sanfemeilerbie Zeit und verlaͤngerſt dem 
pieler die Ueberlegung. Durch die Gemaͤlde, die dich zieren, biſt du das Mit⸗ 
tel, Moral, Politik, Geſchichte, ſchoͤne Wiſſenſchaften und Bildung bis in die 
niedrigſte Volksklaſſe zu verbreiten. Du bringſt Leben, wenn auch nur dur 
nd Nieſen in die langtdeiligſt“ Geſellſchaft. 
ag oder 


9 
das Huͤlſsmittel fo manches ſeichten K 
ſchuldig bleiben muß. 
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Du biſt 
Beweis 


ner⸗Staͤmmen ein ſymboliſches Zeichen des Friedens iſt, weil nur du, nicht aber 
letztere von Fuͤrſten zum Andenken und Lohn verſchenkt wirſt. Du giebſt dem 
Organ Nahrung und Genuß, welches den Geſchmackſinn unterſtützt und erhält, 
Doſe, du biſt mehr als man glaubt und als du, Beſcheidene, ſelbſt glaubſt. Du 
haſt gewiß ſchon manche Rolle in der Weltgeſchichte geſpielt und wirſt ſie noch 
ſpielen. Zwar find dir im Allgemeinen unſere Damen nicht ſehr gewogen, allein 
im Lande des Schoͤnen, in Italien, woher wir unſere Muſik und unſere Citro⸗ 
nen erhalten, giltſt du um ſo mehr beim weiblichen Geſchlechte. Und haben nicht 
alle großen Geiſter des 18. und 19. Jahrhunderts leidenſchaftlich an dir gehan⸗ 
gen? Aber leider ſind wir undankbar gegen dich, wie es die Menſchen gegen ſich 
ſind. Denn ſo lange du ſpendeſt, haſt du Freunde, und ich ſelbſt, der dein Lob 
noch lange nicht genugſam geprieſen, fühle mich erſchoͤpft, weil du es ſelbſt biſt. 


Lokales. 


Nuk aliſche s. 


Das am 15. d. M. im Muſikſaale der Univerſitaͤt von dem Violin⸗Virtuo⸗ 
ſen Herrn Joſeph Herzig gegebene Conzert, war fuͤr Freunde des modernen Vio⸗ 
linſpiels von Intereſſe. Der Conzertgeber entwickelte eine ſehr bedeu⸗ 
tende Bravour in Ueberwindung enormer Schwierigkeiten bei reiner Into⸗ 
nation. Sein Vortrag gehoͤrt der modernen Schule an und entſpricht den An⸗ 
forderungen des großen Publikums. Die mit vielem Beifalle von ihm produ⸗ 
zirten Conzertſtuͤcke waren: Erſter Satz eines Conzertes in H-moll; Zwei⸗ 
tens: „Der Traum“ fuͤr Violin ganz allein, beides von Herrn Herzig's Compo⸗ 
ſition; Drittens Fantaſie uͤber Motive aus der Stummen von Lafont; Viertens: 
Elegie und Fuͤnftens: „Der Zigeuner,“ Rondo vom Conzertgeber. Außer⸗ 
dem fang Fraͤulein Clotilde Hocker zweimal und die Herren Köhler und 
Heſſe trugen ein Duo concertant von Moſcheles auf dem Piano vor. *. 


Am 20. d. M. wurde auf dem Bodenraum eines leerſtehenden Treibhauſes 
am Lehmdamm ein maͤnnlicher unbekannter Leichnam ganz ſtarr gefroren gefun⸗ 
den. Der Gefundene war duͤrftig bekleidet, ſelbſt ohne Hemd, und ſcheint in 


der ſtrengen Kaͤlte erfroren zu ſein. Ueber ſeine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe haben 


die Nachfragen noch zu keiner Aufklaͤrung gefuͤhrt. 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 16. bis 20. Februar find auf der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 2531 Perſonen gefahren. Die Einnahme betrug 
1551 Rthlr. — Am 21. und 22. mußte der Bahnbetrieb wegen des großen 
Schneefalls ausgeſetzt werden. 


Chronik. 5 e 


Die Schreckens herrſchaft des Präfidenten Mofas in Buenos Wyres 


die nun bereits 8 Jahre dauert, wird in einer von einem Herrn Indarte in 
Montevideo unter dem Titel: „Blutgemaͤlde,“ heraus gegebene Schrift auf wahr⸗ 
haft haarſtraͤubende Weiſe geſchildert. Seit 1835 bis zu Ende 1843 find von 
Roſas und feinen naͤchſten Helfern 4 Menſchen durch Gift, 3765 durch Hals⸗ 
abſchneiden, 1393 durch Erſchießen und 722 durch Meuchelmord umgebracht 
worden; in den Buͤrgerkriegen der letzten zehn Jahre wurden nahe an 15,000 
erſchlagen; jeder Schlacht folgte ein foͤrmliches Abſchlachten der Gefangenen. 
Rofas hatte das Wort: „Nesbaloſa“ erfunden, um feinen teufliſchen Gehuͤlfen, 
den „Moſorqueros,“ eine neue Art Hinrichtung zu empfehlen. Die ungluͤckli⸗ 


chen Opfer wurden daun nackt, die Hände auf den Rüden gebunden, vorgefuͤhrt, 


worauf die Mordgeſellen ihnen langſam mit einem Meſſer zuweilen auch mit 
einer Saͤge die Kehle durchſchnitten. Und dieſe Herrſchaft des Schreckens, bes 
merken die „Times,“ dauert mit derſelben Wuth noch fort, und wird nur 


* 


dann gehemmt, wenn es an Schlachtopfern in der von dieſer gottloſen Rotte 


— 


ſchon detimitten Bevölkerung fehlt. . . 
x 2212252 Aird. aul, ann cn 20 


nenne 797 3 
— ——— 


nom Yisdsunad Musk rumind Bar nl ken einer ze ger. ind Ind adi rennen is 
uin 780 - d Ale eme su „as r° 5220 21 20 819 * 1 Amn — mg ai 
ndnelg ut m eng ee 10 t Big 2 ads da nei — 
ee * N R a Ba Br ER en 
775 Todtesliſte. en Taf. benen. Lion 5 Aan ne ö 
15. bit 22 nd. in Breslau als verſterben angemeldet: 84 Personen | Fett, Ne * 
12 0 Beet, todtgeboren 0; unter 1 Jahre 22; von 1— 5 nich & Add . 000 Br ae Ben unse Mi 1. fie 4769 — 
* . bon 6 — 10 Jahren 4; von 10 — 20 Jahren 4; von 20 — 30 Jahren 75 Schneider J. Löthe rl. Ho). ungen * N 10 2 8 
don 30 — 40 Jahren 53 von 40 — 50 Jahten 105 von 50 — 60 Jahren 8; von 60 — cnerwttw. H. Wolff. 4 Ned Bu 
20 Jahren 4; von 70 — 90 Zabren 85 von 80 — bis 90 Nr 3; von 90; — 100 19. ren ee Seren 12 re aun, 85— 
Jahre 0. „ ann mus 8 Aug m nenne b I en e PR 2 — 
I. e dige ben in innen Kranken- Anstalten, und zwar: ; Sade er Aung. ; j 9 .. k “ 1. 80 * 92 2 70 3 
— In dem allgemeinen Krankenhoſpital. 11 1 — —-„- 2 — mbc e f. 65 He 
* dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 1 ? Dienſtinecht F. Florian. «a. „h- Lat ſtwaſſerſucht e * 
40 In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. 5 Bediente J. Tirra.. 1 * 00 Ae . 9 AB Fe 
e * ee V. Stoa. U a . 5 7 — 5 2 
eee e e - n 79 Tagarb. R. Deus S.. Dan „ii gt. Ui. a 1 
£ 5 20: Tagarbeiterwtt'w. J. Wuttke... &ü tor. — 1. 0. | Bier 
Tag | Name und — der Ver⸗ Reli⸗ Krankheit. | Alter. a h dene en Im 5 e. See 
“ enen. ion | in unbekannter mann 1» N n.. 4 une 
” — Elan] Doſpitalitin B. Winkler.... ath. re N 15 
7. Haͤuslerwttw. E. Maretz kee. ev. Geſchwũr unse nnner 4 14 iin gan) eh Fe 0 
10. Aae . Machatſchec k. * ber kath. Lungenſchwindſucht SL 02) 2— f 2 
JJJJJJ)JJJJJJTETCCCCCCCC ²˙i. 1, dk An 
13. Knabe uhrm ann. eb. Krampf nenn enee —— A en au 
d. Tiſchler A. Schorske X... . tath. Laren ois. —11.— idee 25. ee ben ratten (8e nne J 60 dete gene he e 
a er F 25 9 4 Male „Der a e Brunnen.“ landſchaftliche Tarwerth iſt 51,000 Rebir. 
b. Schneider d. Sandi S %%%. ungenentzünbung re 75 en Zauber=pofle in drei Abtheilungen: mit Ge⸗ und der letzte Kaufpreis des Gutes 72,000 
14. Reg.⸗Sekretair E. Wieck k.. 7 Br Entträftung..........: | 2 — Tſüngen und Tänzen vom Verfaſſer des Welt: thlr, Näheres Fit E. Berger, Bi⸗ 
Ehem. Oekonom L. Genebl...... PETER 8 e EEE ee le umfeglers it. Mufit ron mehreren Come, ſchofsſtraße Nr. 7. 
— — = rn wit. nd: ung en . d. Lin v m 14 ponſſßen. einen nn en — 
: garb. MET 1 n dern el PER 00 P. 50 
Ne w. Steckſfuß . una 54, u verſchiedenen Brangen, als: Wirth⸗ 
2 9 F. Marbte 8 BR oe . kath. Lagen is 2 —— Bermiſchte We, eee Kate e Handiunzslehrlinge, oder die 
. Sende — Gin. 2 n . 2BEN 5 Bere ‚ en 1 Wee eee wollen, 
d. u a ph S. 5 1 5 7 * 
41 —. 8 RE 5 hr N Au SE: e rr 6, Wirthſchaftsbeamten a f Biſchofsſtr. fee. Nr, LIE. 
Tunehl. T. . denen ern kath. Krämpfe . 70 1 jeglicher Branche, ſo wie Forſtbeamte, mit Ein „ordentlicher Knabe, der Luft hat, ein 
Biaugeſ. J Helbig ener f ath. Det. tren. ———0 — 2 — den vorzüglichſten Atteften verſchen, zun Zifchler zu werden, kann fich melden bei dem 
„ d. Kaufberrn v. che Bttw..... ep. Alterſchwäche . ve Theil kautjonsfäbig, weifet nach das Com⸗ Ne 5 
d. Sattler F. Jonas . en. Gehirnentzündung . . 4 11 — miſſtens⸗Gompteir von E. heit; 2 Bi. f 12 Stttfeld d, 
Ehem Kutſcher G. Weidlich ev. Zehr fieber » DE nr feofefttaße Nr eb 1 di Mäͤntlergaſſe Nr. 1. 
„Steuer⸗Inſpektorwttw. W. Wandel ref. Nervenſchla g en 15 um 1115 ad Zi ss 
Tagort. F. a r * 5 ‚Stier 118 . Manko 
e d n . windſucht NEUE 
e C. ae er. | kath ne N rt Die mit augeruinem Baſau Saen e bahnen 
d. Bäckergeſ. G. Schätzler S Krämpfe q 10 | 96 A. V ſtellun 
d. Sahnabergeſ. R. Simon S. ev. Zahnkramp u... 50 N utomaten⸗ bor. gen 
Ehem. Bäcker G. Horch. 5 e a . finden täglich Abends 7 Uhr im Saale zum blauen Biel ſtatt. ‘ 
Ehem. Brauer S. Nickelmann un. : Fred Schlag. a ni — , Dſehn A 
Juneht⸗ vun ng Hd 55 1 kath. Krämpfe 58 a 32 chuggmall. 
f d. 55 J. Welzel — . n an Eee band Gehienleiden N passe — 14 
16. d. Gaſtwirth J. Feige Fran r Herzbeutelwaſſerſucht... 40 314 | „ 
f Vader 1 1 14. we a, ra . HART 2 —.— Die bekannten Mehlweißen, 25 St. 1 S gr., 
n eh er . ER sta Krämpfe...... Rn Rn 2 — 3 8 | empfehle ich zum bevorſtehenden Laͤtare⸗Sonntage, wie auch feine und ordinaire He 
d. Hohzfaktor 3. Geulich T. as 825 ev. Schwaͤche | 714 kuchen in großer Aus wahl zu geneigter 884 - 
d. Kutſcher W. Hartmann S. e Maſern . — 9 — Ferdinand ärtner, arme 
d. Babnhofbeamten R. Grellmann Frau. o- Wochenſieberr 25 — — , aer Nr. 20. 
F Baudler J. Hippe Fran %%. es. Lurdeaeſkeee . 42 (— 2 
* nhof; Inipektor F. Keßler. 7 udn) aeg Weener 1 — 111 
CCC "Ratten: und Mane Berti lgun 
d. Tag arb. ss; Oder T..... dit kath. Krämpfe dr da ihrer N J 8 Ich beside die untrüglichſten Mittel, ohne alle. 10 1 ene w G1 ten, zur 
d. Böttchergef. P. Scholz SSS. kath. Krampf — | Bertilaung der Ratten, Mäufe, Schwaben, Wan Bi 14 5 10 er ungezieſers, habe 
d. Tagarp. O. Berbus S... ...... . FE . diese Mittel der Prüfung des Herrn Stadt⸗ V und 
d. Tagarb. D. Mai S eb. Wurmſieber „ Tes iſt mir auf deſſen Zeugnis die Anwendung AM Led r bebe che eſtattet. 
17. d. Schuhmacher M. Melde SSS. ev. Gehirnentzuͤndung ...... 5 2— Indem ich mich mit dieſen Mitteln hierdurch empferle, bemerke ich, daß 1 10 A 8 Stand. 
d. Tagarb. F. Gilke Fraun. ev. Zehr fieber. 1 gefept bin, die e Bebienun 9 zu den billinften Sätzen m 
d. Kutſcher A. Hoffmann S... zung an) eb uni r — 11 — 2 Schubert, iR ſcher — 
d. Kürſchner A. Bruchmann S.. "2r.. eg. Krämpfe. . . 3 "rin, Margerethenſtraße 
Sat 2. E. Maſch ner. eb. Wagenſcchwdſacht R. 2 29 I— Burke 
md er er ee Hebung. 808 ur 6 - — — ä — 
— a Beutner . ce nterleibsen ete| 
ee Mepfpeißen, 25 Stuck! Sar, 
Schneider A. ee. a un en. ach Auszehrung 1 les — A — = 
Schuhmacher Hora S Schwuͤch e 2000 mie) bei J. N. n, . e. traße . Pi neben der aol 
d. Holzwächter W. Mohaupt S. e eb: Kraͤmpfe nern 26 — 
* Fee > 60 ER 25 = 18. Gel nes F * — Ei 8 
er 0 „ev. Gaſt. nerv. Fieber. 7 —— 
ee 5 ev. Abzebrung. u. 7 4 5 125 Geräucherte Heeringe Ein Laufburſche 
18. —— J. er 1 abet Alterſchwaͤche er Wee und warinirte Heringe pro Stück 6 V. kann ſich melden in der Buchdruckerei von 
) 2 —— ** Brechruhr. —33*ö᷑ 3 2. offerixt ** Fritz, Ning Nr. 18. 
nerds, eb. Schlegel en 1 . ee . 10 cr. t. daasae Nr. 50 
d. onom E. Mentzel S RNIT, eb. 8 ns * — * blaffene 
d. Weinküper N. Nehring S—— 25 e 9 em l kb a er eee Dr. 
„Sun Me.. 5 Ba jüd. 3 zn Wet ein eee eile mi egen. 
Parti der L. llc E. nr e 8 e 0 5 are Ra anden Schaden, ih’ Fin 2 85 dare Welch nd 7 
Fuel 52 mente" , VE 1 5 5 el 9 — 1. — einen Ahn — e 
— 40 Me . 55 — — ls Auskunft erhalten Neumarkt ge 1. L. N. 2 Bale 
dil. Kretſchmer E. Seifert Frau 2dlal Zee, A8 im wet „hid zig * m bittet in der. diefes 
Mi Kretſchmer E. Seifert Frau ev. 8 — ' man de . 
10 Hofeknecht C. Piſchte. e ev. G N 188 2e abzugeben. ihn, 1 } 


> Rebfk einer ae Beilage, , 
der Buch⸗ und Kunſthandlung „Eduard Trewen de, 


die der geneigten Beachtun 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 
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